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Die neue deutſchnationale
Reichstagsfraktion

Nach den letzten amtlichen Meldungen ſind an deutſch
cationalen Abgeordneten gewählt im Wahlkreis:
1. Oſtpreußen Landwirt Richter, Ebersbach; Gewerkſchafts-

vorſitzender Behrens, Berlin. (Die Neuwahl findet erſt
nach der nationalen Abſtimmung ſtatt.)

2, Berlin: Regierungs und Baurat Laverrenz, Berlin
Halenſee; Stadtrat Berndt, Berlin.

g. Potsdam II: Verlagsdirektor Wulle, Berlin;
waltungsgerichtsrat Graf von Weſtarp.

4. Potsdam I: Landwirt Krüger, Hoppenrade; Malermeiſter
Hammer, Zehlendorf.

z, Frankfurt a. O.: Ganzbauer Malke, Altrehfeld; Zeitungs-
verleger Bruhn, Berlin; Landgerichtsdirektor War
muth, Landsberg a. W.

g. Pommern: Handwerkskammer-Vorſitzender Malkewitz,
Stettin Bauernhofbeſitzer Jandrey, Kl.-Raddow; Vor
ſitzende des Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen Mar
garete Behm, Charlottenburg; Eiſ enbahnoberſekretär
Schmidt, Stettin; Rittergutspächter Schimmel-
pfennig, Droſedow.

7. Mecklenburg: Rittergutsbeſitzer von Graefe, Goldebee.
g. Breslau: Hochſchul- Profeſſor Geheimrat Dr. Semmler,

Breslau; Eiſenbahn-Rechnungsreviſor Deglerk, Breslau.
9. Liegnitz: Staatsminiſter Hergt, Berlin; Stellenbeſitzer

Schroeter.
o. Oppeln: Geh. Sanitätsrat Dr. Hartmann, Königshütte,

Oberſchleſien. (Die Neuwahl findet erſt nach der nationalen
Abſtimmung ſtatt.)

1. Magdeburg: Rittergutspächter und Fabrikant Sch iele,
Schollene; Bäckerobermeiſter Rieſeberg, Quedlinburg.

(2, Merſeburg: Winterſchuldirektor Hemeter, Elſterwerda;
Bergwerksdirektor Leopold, Halle g. S.

15. Thüringen: Amtsgerichtsrat Graef, Eifenach; Landwirt
Arnſtadt, Gr.-Vargula; Landwirt Mackeldehy,
Schwarza.

14. SchleswigHolſtein: Oberlehrer Dr. Oberfohren, Kiel.
(Die. Neuwahl findet erſt nach der Grenzfeſtſetzung ſtatt.)

b. Hamburg: Vorſitzende des Verbandes Deutſcher Hausfrauen-
vereine Frau VoßZietz, Schwartau.

16. WeſerEms: Major a. D. Henning Osnabrück.
17. Oſt Hannvover: keiner.
18. SüdHannoverBraunſchweig-Süd: Handwerkskammerſekretär

Dr. Wienbeck, Hannover.
19. WeſtfalenNord: Geheimer Finanzrat Dr. Hugenberg,

Rohbraken.
30. WeſtfalenSüd: Liz. D. Mumm, Siegen.
21. Heſſen-Naſſau: Staatsminiſter Dr. Helfferich, Berlin;

Landwirt Lind, Niederiſſigheim; Arbeiterſekretär Hart
wig, Bethel.

Heſſen-Darmſtadt: Landwirt Dorſch, Wölfersheim.
23. KölnAachen: Früherer Landtags und Reichstagsabgeord-

neter Paul Fuhrmann, Berlin-Wilmersdorf.
24. KoblenzTrier: keiner.
w. DüſſeldorfOſt: Arbeiterſekretär Koch, Elberfeld; Kaufmann

und Fabrikbeſitzer Neuhaus, Düſſeldorf.
26. Düſſeldorf-Weſt: keiner.
27. OberbayernSchwaben: Staatsrat von Braun, Berlin.
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Oberver-

Niederbayern-Oberpfalz: keiner.
Franken: Oekonomierat Weilnböck, Stadtſteinach.

Pfalz: keiner.
DresdenBautzen: Syndikus Dr. Reichert, Berlin; Land

wirt Dom ſch, Großhennersdorf.
Leipzig: Dec. Philip, Borna; Univerſitätsprofeſſor Dr.

Hoetzſch, Berlin. ßChemnitzZwickau: Bäckerobermeiſter Biener, Chemnitz;
Amtsgerichtsrat Dr. Barth, Zwickau.

Württemberg: Oberamkmann (Verwalt.-Beamter) Bazille,
Stuttgart; Landwirt Vogt, Gochſen; Schriftleiter
Körner, Herrnberg; Weingärtner Haag, Heilbronn.

25. Baden Staatsminiſter Dr. Düringer, Karlsruhe; Land-
wirt Fiſcher, Meißenheim.

Reichswahlvorſchlag: Verbandsvorſitzende Paula Müller,
Hannover; Staatsminiſter Dr. von Delbrück, Jena;
Handlungsgehilfe Lambach, Hamburg; Rittergutsbeſitzer
Dr. Roeſicke, Görsdorf; Geh. Juſtizrat Dietrich,
Prenzlau; Landgerichtsdirektor Schultz-Bromberg,
Breslau; Fabrikdirektor van den Kerckhoff, Velbert
(Rhld.).

Die Beratungen der Parteien
b. Berlin, 9. Juni.

Jm Sitzungsſaale der Hauptgeſchäftsſtelle der Deutſch
nationalen Partei traten heute vormittag die gegen
wärtig in Berlin weilenden Abgeordneten der Deutſchnationalen

rtei zu einer Beſprechung zuſammen. Erſchienen
waren etwa 20 Abgeordnete, Exz. Hergt, Reg.-Rat Laver-
renz, Frhr. v. d. Oſten Hammer, Margarete Be h m
u. a. Die Beſprechung war eine rein informatoriſche. Be
ſhlüſe wurden nicht gefaßt, da man erſt die Entſchließungen
des Reichspräſidenten und die Stellung der übrigen Parteien
ebwarten will. Es wurde betont, daß die Deutſchnationale
hartei ſich der poſitiven Mitarbeit in einem Koalitionskabinett
ſelbſt auf breiteſter Grundlage nicht verſchließen würde; Vor

Donnerstag, 10. Juni

ausſetzung dafür wäre natürlich die Aufrechterhaltung der feſt
liegenden deutſchnationalen Grundſätze,

Da im Laufe des mogigen Tages die außerhalb Berlins
wohnenden Führer der Partei hier eingetroffen ſein dürften,
wird die erſte offizielle Beratung im großen Kreiſe, wie bereits
gemeldet, nicht vor morgen abend ſtattfinden.

Die in Berlin weilenden Führer der Deutſchen
Volkspartei hielten heute mittag gleichfalls wieder eine
Beſprechung ab. An der Stellungnahme der Partei hat ſich
nichts geändert. Von maßgebender Seite wird nochmals betont,
daß beide Parteien ſich der Mitarbeit nicht ver
ſchließen werden, jedoch ſind ſie unter allen Umſtänden
gewillt, an ihren Hauptgrundſätzen feſtzuhalten. Sie werden,
wie hervorgehoben wird, warten, bis man an ſie herantritt.

Die Demokraten hatten geſtern eine Vorberatung, die
heute fortgeſetzt wird. Die erſte offizielle Sitzung der Reichs
fraktion wird jedenfalls morgen ſtattfinden. Die Stellung der
Partei iſt vorläufig noch vollkommen ungeklärt. Wie von
einer führenden demokratiſchen Perſönlichkeit des Preußen-
hauſes verſichert wird, dürfte das Ergebnis der Reichstags
wahlen vorläufig ohne Einfluß auf die Zuſammenſetzung des
preußiſchen Staatsminiſteri ums bleiben.

Jnnerhalb der Sozial demokratiſchen Partei
fanden gleichfalls Beſprechungen ſtatt, die aber unverbindlichen
Charakter trugen. Die neue Reichstagsfraktion tritt erſt Sonn-
tag vormittag um 10 Uhr im Sitzungsſaal des Parteivorſtandes
zu einer offiziellen Beratung zuſammen, in der man zu der
durch das Ergebnis der Wahlen neu geſchaffenen Lage Stellung
nehmen wird.

Auch das Zentrum hält in den nächſten Tagen eine
Beſprechung ab, wenn die auswärts wohnenden Führer der
Partei in Berlin eingetroffen ſein werden. Die Stellung der
Parteien wird ſich alſo, wie wir bereits andeuteten, nicht vor
Anfang nächſter Woche überſehen laſſen:

Die Abſtimmung im Jnduſtriegebiet
b. Köln, 69. Juni.

Die „K. Z.“ berichtet: Das Verhältnis der Stimmen der
bürgerlichen Parteien zu den Stimmen der ſozialiſtiſchen Par
teien iſt in dem Jnduſtriegebiet 61: 31, dasſelbe Verhältnis wie
bei der Wahl zur Nationalverſammlung. Dieſes Ueberwiegen
der bürgerlichen Parteien im Jnduſtriegebiet muß
um ſo kräftiger unterſtrichen werden, als durch die Unruhen im
Induſtriegebiet weithin im Reich die Anſicht ſich feſtſetzte, als
ob die Sozialiſten im Jnduſtriegebiet eine Mehrheit hätten und
eine Diktatur des Proletariats ſich mur auf dieſe Mehrheit auf
bauen könnte

Schwierige Regierungsbildung
in Braunſchweig

Be. Braunſchweig, 9. Juni.
Die Bildung der Regierung in Braunſchweig

begegnet großen Schwierigkeiten Die Unab-hängigen, die mit den Sozialdemokraten die Mehr
heit im Landtage haben, lehnten die Regierungsbildung ab, die
Beratungen mußten auf Donnerstag vertagt werden. Die Mehr
heitsſozialiſten geben folgende Erklärung ab: Wir haben den Auf
trag, für eine rein unabhängige Regierung einzu
treten, der wir im Landtage alle Unterſtützung zuteil werden
laſſen wollen, wenr ſich dieſe Regierung im Sinne einer verein
ſozialiſtiſchen Politik auf dem Boden des Erfurter Pro
gramm s bewegt. Da aber die Unabhängigen die Bildung einer
rein unabhängigen Regierung ablehnen, infolgedeſſen weit re
Verhandlungen zur Neubildung der Regierung abzuwarten ſind,
widerſprechen wir dem Vertagungsantrage nicht.

Gegen den nordſchleswigſchen Vertrag
w. Kiel, 9. Juni.

Der Provinziallandtag geſtern folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Der Vertragsentwurf betreffend die Abtretung Nord-
ſchleswigs ſchafft eine ſowohl aus nationalen wie wirtſchaft
lichen Gründen unhaltbare Grenze. Gebiete mit über-
wiegend deutſcher Bevölkerung, ſo vornehmlich die Städte Ton
dern und Hoher, werden unter kraſſer Mißachtung des natio-
nalen Selbſtbeſtimmungsrechts zu Dänemark gelegt. Unter Zer
reißung engſter wirtſchaftlicher Zuſammenhänge wird der Stadt
Flensburg ihr nächſtes Hinterland, insbeſondere an der
Flensburger inneren Förde, genommen. Der Vertragsentwurf
enthält außerdem eine Reihe von Beſtimmungen, die Deutſchland
neue, im Verſailler Friedensvertrag nicht vorgeſehene Laſten
auferlegen. Der ſchleswig-holſteiniſche Provinziallandtag erblickt

in dem Vertrag eine durchaus einſeitige Begünſtigung
Dänemarks und der däniſchen Jntereſſen und eine
ſchmachvolle Ungerechtigkeit gegen Deutſch-
land. Die Annahme des Vertrags würde die Herbeiführung
beſſerer nachbarlicher Beziehungen zwiſchen den Deutſchen und
den Dänen ernſtlich und dauernd in Frage ſtellen und unausge
ſetztes Streben nach einer Reviſion des Vertrages zur Folge
haben. Der Provinziallandtag verlangt, daß die Reichsregierung
den Vertrag unter allen Umſtänden ablehnt und ſich zur
Erfüllung der Forderungen der alliierten und aſſoziierten Mächte
nur inſoweit bereit erklärt, als ſie den Beſtimmungen des Ver
failler Friedensvertrags entſprechen

hat
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wie ihre Ankunft.

Polniſche Wirtſchaft
Zu Nutz und Frommen aller, die eine Reiſe nach dem von

den Polen beſetzten deutſchen Gebiet machen müſſen, ſtellt uns
ein deutſcher Geſchäftsmann, der ſoeben von dort zurückgekehrt
iſt, folgende Schilderung eigener Wahrnehmungen und Erlebniſſe
zur Verfügung, die zugleich ein anſchauliches Bild der gegen-
wärtigen Verhältniſſe in dem unglücklichen Gebiet darſtellen.

Eine Reiſe nach Deutſchpolen ſollte man, wenn ſie nicht un
bedingt nötig iſt, lieber unterlaſſen, man erlebt nur Enttäuſchun
gen. Einen Vorgeſchmack von dem, was wir uns ſchon immer
unter dem Begriff „polniſche Wirtſchaft“ vorgeſtellt haben, er
hält der Reiſende ſchon auf dem ſogenannten polniſchen Bahn
ſteig in Schneidemühl. Schmutz und Unordentlichkeit treten dem
Ankömmling ſchon dort entgegen; zahlloſe polniſche Leute, die
ſich auf Reiſen befinden, hocken und lagern, meiſt in ſchmutzige
Lumpen gehüllt, umher. Nach 26 Minuten Fahrt erreicht man
Friedheim, die erſte Station auf polniſchem Gebiet. Alle Rei-
ſenden müſſen dort ausſteigen. Gepäckträger gibt's nicht, alſo
ſchleppt jeder, was er mitgebracht hat, ſelbſt auf den Bahnſteig
und von da nach dem Zollſchuppen. Bei dem ſehr regen Verkehr
entſteht natürlich ein wüſtes Gedränge und Durcheinander und
dann ſehen ſich tauſende von Leuten in einem engen Schuppen
zuſammengepfercht, der weder gedielt noch gepflaſtert iſt. Sand
und Staub wirbeln auf und es entſteht eine Atmoſphäre zum
Umkommen.

Die Reviſion der Reiſenden und des Reiſegepäcks wird hier
durch zwei Beamte in Zivil vorgenommen, und zwar ſehr ein
gehend. Die Päſſe müſſen ſowohl für die Einreiſe wie für die
Ausreiſe genau den Beſtimmungen entſprechen und das Viſum
der polnſchen Behörden tragen, ſonſt iſt der Reiſende allen mög
lichen Verdächtigungen und Schikanen ausgeſetzt und das
wenigſte, was ihm paſſieren kann, iſt die unweigerliche Zurück-
weiſung nach ſeinem Herkunftsorte. Die Zollreviſion iſt ebenſo
cigoros; jedermann, ob weiblichen oder männlichen Geſchlechts,
wird vom Scheitel bis zur Sohle befühlt, Verdächtige müſſen ſich
auch völlig entkleiden. Die beiden Beamten, die die Reviſion
vornehmen, ſcheinen meiſt nach Gutdünken zu verfahren; was
ihnen gefällt, „beſchlagnahmen“ ſie, und ebenſo iſt es mit der
Zollfeſtſetzung. Wer einen noch völlig neuen Anzug trägt, muß
ihn verzollen. Der Zoll beträgt in ſolchem Falle 100 bis 150
polniſche Mark. Da aber ſelten jemand ſoviel polniſches Geld
bei ſich führt, wicd der Betrag in deutſchem Gelde abgenommen,
womit man aber, da die polniſche Mark gegenüber der deutſchen
nur den fünften Teil wert iſt, den Zallbetrag um das Fünffache
zu hoch bezahlt.

Daher iſt dringend zu raten, ſich vor dem Ueberſchreiten der
polniſchen Grenze ſo viel als möglich polniſches Geld einzu
wechſeln, insbeſondere auch kleine Scheine, denn an allen Stellen,
an denen man Zahlungen zu leiſten hat, tönt einem lategoriſch
die Erklärung entgegen, daß man kein Wechſelgeld habe. Wie
notwendig jene Maßnahme iſt, zeigt ſich ſofort bei der nächſten
Geldausgabe. Nach drei- bis vierſtündigem qualvollen Aufenthalt
in beſagtem Zollſchuppen geht's endlich zur Fahrkartenausgabe,
natürlich nicht ohne wüſtes Gedränge, denn jeder iſt beſtrebt, ſo
bald als möglich aus dem unwirtlichen Schuppen an die friſche
Luft zu kommen. Am Fahrkartenſchalter iſt wieder großer An
drang, da bei den unſicheren Beförderungsverhältniſſen jeder ſo
ſchnell als möglich in den Beſitz einer Fahrkarte gelangen möchte.
Wer kein polniſches Geld hat, zahlt den gleichen Betrag in
deutſchem Gelde, alſo wieder das Fünffache, und wer auch kein
deutſches Kleingeld hat, legt noch mehr drauf. So kommt's
oft genug vor, daß man eine Fahrt von Friedheim nach Brom
berg, die zwei polniſche Mark koſtet, mit einem Zwanzigmark-
ſchein bezahlt, alſo den fünfzigfachen Beirag, weil an ein Heraus
geben des überſchießenden Betrages nicht zu denken iſt.

Die Eiſenbahnverhältniſſe ſind überaus traurig. Einen
Reiſeplan darf man nicht aufſtellen. Selbſt auf kurze Strecken
gehören Verſpätungen von 3 bis 4 Stunden zu den Regelmäßig-
keiten; ein Fahrplan exiſtiert kaum, jedenfalls wird ein ſolcher
nicht innegehalten. Die Abfahrt der Züge iſt ebenſo unbeſtimmt

Es kommt auch, namentlich bei den jetzigen
Militärtransporten nach Rußland, oft genug vor, daß tagelang
keine Perſonenzüge abgelaſſen werden. Jn den Eiſenbahnwagen
ſtarrt alles von Schmutz, der Geſtank darin iſt kaum zu ertragen;
an Reinigung wird nicht gedacht. Fenſterſcheiben gibt's nicht
mehr; die Fenſteröffnungen ſind durch Bretter zugenagelt, n
denen ein viereckiges Guckloch etwas Helle in den Wagen läßt.
Das Eiſenbahnmaterial iſt auch ſonſt in Unordnung; die Loko
motiven ſprühen glühende Funken in ſolcher Menge aus, daß ſie
zu einer direkten Gefahr für Städte und Land werden, von den
Wagen ſind die Kuppelungen vielfach geſtohlen, ſo daß nicht ge
nügend Wagen angehängt werden können. Unterſcheidunger als
Frauen oder Raucherabteile ſind abgeſchafft.

Da in allen Städten Belagerungszuſtand herrſcht, ſind die
nachts eintreffenden Reiſenden gezwungen, ſich einen Paſſier
ſchein ausſtellen zu laſſen, ohne den nachts niemand die Straße
betreten darf. Dieſer Schein koſtet 50 Pfg. man macht auch
ſonſt aus allen möglichen Schikanen Geld.

Das Poloniſieren verſtehen die Polen beſſer als wir jemals
das Germaniſieren verſtanden haben. Selbſt in gut deutſchen
Städter wie Bromberç findet man nur noch volniſche Straßen
ſchilder. Alles mußte äußerlich polniſche Phyſiognomig annch
men. Den polniſche Adler findet man auf Schritt und Tritt ab
gebildet, der Ausputz der Geſchäfte uſw. iſt in volniſcher Farben S
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gehalten, auch die Weſchäftsſchilder müſſen in polniſcher S
ten. Hohe Gefängnisſtrafen trifft den, der das Firmenſchi

in fehlerhafter Orthographie anfertigen läßt, denn es wird darin
eine Verunglimpfung der polniſchen Sprache erblickt. Auf der
Straße hört man in ſonſt deutſchen Städten kein deutſches Wort
mehr, ſelbſt die Kleidung und die Kopfbedeckung müſſen nach
polniſchem Schnitt ſein. Jn den Schulen wird nur volniſch ge
lehrt, die Gerichtsſprache iſt polniſch, ebenſo vie bei allen an
deren Vehörden. Den bisher deutſchen Notaren iſt aufgegeben,
bis zum 1. Auguſt die polniſche Sprache zu beherrſchen, andern-
falls ſoll ihnen das Notarigat entzogen werden. Sämtliche Ver
ordnungen kommen aus Warſchau und ſind natürlich in polni
ſcher Sprache gehalten. Die Deutſchen, die das Polniſche nicht
verſtehen, ſind ratlos, ſie wiſſen nicht, ob ſiedas, was ihnen vor
zehalten wird, unterſchreiben können. Das Spionageſhſtem iſt
übermäßig ausgebaut; die Deutſchen verkehren nur noch im
Flüſterton untereinander, denn „die Wände könnten Ohren
haben“! Kein Wort gegen die Polen bleibt ungeſühnt. Es wird
alles mögliche getan, um den Deutſchen den Aufenthalt in
Deutſchpolen zu verleiden; die noch gebliebenen Beamten und
Angeſtellten fetzt man auf die Straße, ſie dem Mitleid anderer
überlaſſend. Selbſt Deutſchpolen, alſo Leute von polniſcher Ab
ſtammung, von denen man annimmt daß ſie etwas germaniſiert
ſind, werden in gleicher Weiſe behandelt. Kein Wunder, daß die
Auswanderung groß iſt und eine erbitterte Stimmung gegen die
Polen herrſcht. Deutſche Denkmäler gibt's ſchon nicht mehr, ſie
ind beſeitigt.

Völlig unfähige Leute polniſcher oder galiziſcher Abſtam
mung werden an die Stelle der Deutſchen geſetzt, in dem Lehr
körper der Schulen wie am Gericht und bei anderen Behörden,
ſelbſt guch in den techniſchen Berufen; irgendein Schloſſer oder
Lokomotivführer kann einen verantwortungsvollen Jngenieur-

einnehmen, ohne daß er eine Ahnung von ſeiner Aufgabe

Wegen des Krieges mit Rußland werden ſchon 17- bis 18-
jährige junge Leute polniſcher Abſtammung zum Militär einge
zogen. Die Bewachung der eingezogenen Mannſchaften iſt aber
ſo ſtark, daß ſie ein Mehrfaches der Kopfzahl eines Rekruten
transports ausmacht; trohdem kommt ein ſolcher niemals voll
zählig ans Ziel, die Hälfte deſertiert. Polniſche Familien
en ihre Söhne nach Deutſchland, um ſie dem Militär zu ent
zie

Ueberhaupt das polniſche Militär! Es beſteht vielfach aus
verlumpten Geſtalten in allen möglichen Uniformen, darunter
auch deutſchen. Und dann iſt es ein wahres Völkergemiſch von
Kongreßpolen, Galiziern und allen möglichen ſlawiſchen Stam
mesangehörigen. Jhr unordentliches Ausſehen beleidigt jeden
Ordnungsliebenden; auf den Straßen ſitzen ſie ungeniert und
ſuchen ſich die Läuſe ab.

Das Geſchäftsleben liegt völlig darnieder; ſelbſt die größten
Geſchäftshäuſer ſind leer bis auf die Bretter, ſogar großpolniſche
Geſchäfte ſind gezwungen, auf längere Zeit wegen Warenmangel
zu ſchließen. Genußmittel, wie z. B. Zigaretten, ſind kaum auf
zutreiben, für eine ſolche kann man alles mögliche erreichen.
Die Preiſe ſind unerſchwinglich; eine Semmel koſtet 60 Pfg., das
Pfd. Rindfleiſch 12 M., Zucker 25 M., Kaffee 90 M., ein Leinen
kragen minderwertiger Qualität 60 bis 70 Mk. Das polniſche
Geld ſteht eben noch ſchlechter als das deutſche im Kurſe, und bei
der Haltung der polniſchen Regierung haben deutſche Geſchäfts
leute keine Luſt, mit polniſchen Geſchäfte abzuſchließen. Die
Verhältniſſe werden für Deutſchpolen, wie man allgemein fürch
tet, noch ſchlechter werden, die noch höheren Warſchauer Preiſe
werden auch hier bald erreicht werden. Bei dieſem Zuſtande
läßt man natürlich auch keine Lebensmittel heraus. Jeder Rei
ſende darf höchſtens zwei Pfund Lebensmittel, Butter überhaupt
nicht, bei der Ausreiſe mitnehmen, was darüber iſt, wird be
ſchlagnahmt.

Um dieſe Verhältniſſe zu beſchönigen, werden natürlich durch
polniſche Bläter unwahre Gerüchte über die deutſchen Verhältniſſe
verbreitet, die noch weit ungünſtiger dargeſtellt werden, als ſie
wirklich ſind. Ueberhaupt betrügt man die Einwohner des Lan
des in jeder Weiſe. So werden den dort wohnenden deutſchen
Penſionären, denen die Penſionen von der deutſchen Regierung
in deutſcher Währung geſendet werden, benachteiligt, indem man
khnen den Nennbetrag in polniſcher Währung auszahlt, die, wie
ſchon geſagt, nur den fünften Teil wert iſt. Hier ſollte die Re
gierung andere Wege betreten, um den Leuten wirklich das zu
kommen zu laſſen, was ihnen gebührt.

(Nachdruck verboten.)

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

50] Von Max Treu- Halle.
w gar Mathias jedoch erhob ſich, nahm das Wort und

rach alſo:
„Jch wußte es, liebe Brüder, daß ihr jene Erlaſſe in

keiner anderen Weiſe beantworten würdet, als wie ihr es
ſoeben getan habt. Denn wenn es irgend jemandem unter
euch noch unklar war, was man gegen uns plant, dieſe
Erlaſſe heben den Vorhang von allem Feindlichen, das uns
droht und ſie lehren uns, daß unſere Vernichtung beſchloſſen
iſt. Aber noch, ſo meine ich, ſind wir Manns genug, den
Angriff abzuweiſen! Wir geben keine Antwort auf das
ſelbſtmörderiſche Anſinnen, das man uns ſtellt; wir reißen
die Schulbaracke noch heute nieder, kündigen dem Lehrer
Bagdor die Wohnung, verwehren der fremden Kinderſchar
von morgen an den Zutritt in unſer Dorf, verweigern unſere
Kirche für den ungariſchen Gottesdienſt und gewähren dem
fremden Geiſtlichen weder Unterkunft noch Verpflegung.
Lieber deutſch ſterben, als ungariſch leben!“

Ein Hoch brauſte durch die Verſammlung.
„Lieber deutſch ſterben, als ungariſch leben!“ ſchallte dem

Pfarrer die Antwort entgegen.
Er aber ſprach weiter:
„Es iſt kein Zweifel mehr, liebe Brüder, ſie wollen uns

an unſer Deutſchtum. Das aber laſſen wir nicht, denn es iſt
das letzte, was wir haben ihm laßt uns treu bleiben in der
gewiſſen Zuverſicht, daß uns ſolche Treue gelohnt werden
wird. Und dürfen wir hier nicht mehr deutſch ſein: die Welt
iſt groß, e uns ruhigen Gewiſſens, wenn auch ſchweren
Herzens und tränenvollen Auges, die Stätte aufgeben, wo
unſere Väter walteten, und die ſie zu hoher Blüte brachten.,
Aber unſern Nachbarn in Waldhauſen wollen wir nicht gleich
werden, die ihr Beſtes opferten und in deren Dorf nun der
Verfall und ungariſche Mißwirtſchaft mit Rieſenſchritten
rg Einzug halten. Deutſch ſein, liebe Brüder, wie die

äter waren das wollen auch wir, wenn es ſein muß, bis
in die Fremde bis in das Elendt!“

Und mochte nun den Hörern der mittelhochdeutſche
Sinn des Wortes „Elend“, d. h. die Fremde, das Ausland.

Gefährdung dersbſtimmung durch die Polen
b. Allenſtein, 9. Juni.

Nach zahlreichen übereinſtimmenden zuverläſſigen Meldun-
n aus Polen plant die pol niſche Regierung eine neuesin ſtet tung des geſamten Eiſenbahnverkehrs

für die Zeit vom 15. Juni bis 15. Juli, eine Maß-
regel, die mit militäriſchen Notwendigkeiten begründet
werden ſoll.

Wie die „TelegraphenUnion“ hierzu erfährt, liegen auch
den amtlichen Stellen in Berlin gleichbe i

Eine Verkehrseinſtellung, dielautende Meldungen vor. nſich auch auf den polniſchen Korridor erſtrecken würde, müßte
eine r des auf den 11. Juli angeſetzten Abſtimmungstermins für Oſt und Weſtpreußen bedeuten, ein Ziel,
auf das die Polen ſeit langem mit aller Kraft“hinſteuern.

Belgien erhält die Monſchauer Bahn
b. Haag, 9. Juni.

Aus Brüſſel wird gemeldet: Die Kommiſſion des Oberſten
Rates, welche die Frage der Eiſenbahn von Monſchau
unterſucht, hat jetzt endgültig den Beſchluß gefaßt, dieſe
Eiſenbahn Belgien anzugliedern.

Die belgiſche Poſtverwaltung teilt mit, daß ſie die vom Reichs
poſtminiſterium vorgeſchlagene Wiederaufnahme des Poſtzei
tungsverkehrs zwiſchen Deutſchland und den Kreiſen Eupen-
Malmedhy vorläufig abgelehnt hat. Damit iſt den Bewohnern der
beiden Kreiſe auch weiterhin die Möglichkeit genommen, die
engere Fühlung mit ihrer Heimat aufrechtzuerhalten.

General Perſhing Präſidentſchaftskandidat
b. Paris, 9. Juni.

Nach Meldungen aus Waſhington wird das Gerücht ver
breitet, General Perſhing habe die Abſicht, ſeine Kan
didatur die Präſidentſchaft aufzuſtellen.

General Perſhing hat den Kriegsſekretär Baker um Er
laubnis gebeten, ſich auf einige Monate von der Armee zu ent
fernen, um für eine andere Beſchäftigung verfügbar
zu ſein.

Temps und Times
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

h. Paris, 9. Juni.
Dem „Temps“ wird aus London gemeldet: Die „Times“

erfuhr von der Anweſenheit einer deutſchen Delegation,
die nach London gekommen war, aber bereits nach Deutſchland
urückgekehrt iſt. Sie hatte einige Konferenzen mit dem engli-
chen Ernährungsminiſter, die ebenſo wie der Aufenthalt der

Kommiſſion ſtreng geheim gehalten wurden. Man kennt die
Gründe für die Geheimhaltung nicht. Der „Times“ zufolge
haben ſich die deutſchen Delegierten an die engliſche Regierung
mit dem Erſuchen gewandt, unverzüglich rig on
mittelmengen zur Verfügung ſtellen, die notwendig ſind
um die jetzigen Rationen in Deutſchland aufrecht erhalten zu
können. Der deutſche Lebensmitteldelegierte machte geltend, daß
Deutſchland bereits 120 Milliarden in Materialien und anderen
Sachen bezahlt habe. Er verlangte von der engliſchen Regierung
die Anerkennung dieſer Zahlung und die Liefe-
rung der notwendigen Rohſtoffe, insbeſondere
Phosphate für die Landwirtſchaft, Metalle für die Jnduſtrie und
Kohlen. Die Kommiſſion forderte außerdem, daß Deutſchland
geſtattet werde, einige Schiffe, die nach dem Friedensvertrag an
die Alliierten abgeliefert werden ſollen, zu behalten. Deutſch
land beklage ſich darüber, daß ihm zu wenig Schiffe bleiben.

Zur Reichsſchul Konferenz

geht uns aus unſerem Leſerkreiſe folgende Zuſchrift zu:
Die Reichsſchulkonfevenz, die den Plan der gewaltigſten

Schulreform entwerfen ſoll, die Deutſchland je erlebt hat, wird
ſich auch mit Problemen auseianderzuſetzen haben, deren
Löſung nicht bloß Eltern und Lehrer angeht, ſondern alle Kreiſe
unſeres Volkes.

Das erſte ſtellt die Frage: Gibt es eine volklwertige
Bildung ohne umfangreiche fremdſprachliche
Kenntniſſe?

Unſere bisherigen Schulen ſind aufgebaut auf dem Ge-
danken, daß die Beherrſchung mehrerer fremden Sprachen das
wichtigſte Merkmal der Bildung ſei; dabei ſoll hier die Auswahl
der Sprachen von untergeordneter Bedeutung bleiben. Bis in
weite Kreiſe, nicht nur in weiteſte Kreiſe unſerer Lehrerſchaft,
iſt jetzt der Gedanke gedrungen, daß eine vollwertige Bildung
ohne Beherrſchung der Fremdſprachen möglich iſt, wenn das

bekannt ſein, oder mochten ſie den Ausdruck wörtlich nehmen
und das Deutſchbleiben bis zur bitteren Not darunter ver
ſtehen, ich weiß es in dieſer Stunde nicht, aber das weiß ich,
daß mein Herz aufjauchzte, als dem Pfarrer der einſtimmige
Zuruf antwortete:

„Deutſch bis in das Elend!“
Dieſen ſelben Zuruf hatte ich ſchon einmal in meinem

Leben gehört, damals, als die deutſche Sache in meiner
ſchleswig-holſteinſchen Heimat im Jahre 1850 rettungslos ver
loren ſchien. Da waren wir alle, die wir für das Deutſch
tum gekämpft und gelitten hatten, in aller Stille in Kiel
zuſammengekommen, hatten beraten, was jetzt zu tun ſei, und
einer von uns, der ſpäter in die preußiſche Armee trat und
ſeinen Schwur beim Sturm auf Düppel mit dem Tode be
ſiegelte, hatte das Wort geſprochen, das mir noch heute in
der Seele nachzittert:

„Von allen Seiten ſchmählich im Stich gelaſſen, vom
deutſchen Bunde verraten, von Preußen aufgegeben, bleibt
uns jetzt nur eins zu tun übrig: größer zu ſein als alle jene
Kleinmütigen und deutſch zu bleiben bis in das Elend!“

Und jauchzend war ihm die Antwort entgegengeſchallt:
„Deutſch bis in das Elend!“

Und nun hörte ich das mächtige, das ergreifende Wort
hier zum zweitenmal, und gerade wie damals ſah ich in aller
Augen en Funken blitzen, der mir verriet, daß, wenn die
Stunde käme, dieſes Wort zur Wahrheit werden würde.

Am Vormittag fand dieſe Sitzung ſtatt und hat gewährt
bis in den Nachmittag hinein. Dann hat man ſofort die
Schulbaracke niedergeriſſen, ungeachtet des Proteſtes Stephan
Bagdors, ſo daß jetzt jede Spur von ihr verſchwunden iſt;
Martin Peltz hat dem ungariſchen Lehrer Wohnung und Ver
pflegung gekündigt, und Reiner hat durch berittene Eilboten
in allen umliegenden Ortſchaften bekannt machen laſſen, daß
die Gemeinde Beidenburg keine frèmden Kinder mehr auf
nehme, und daß ſolche, die etwa dennoch morgen oder irgend
ſonſt zuziehen würden, am Dorfeingang zurückgewieſen wer
den müßten.

So haben wir denn den Rubikon überſchritten, mit der
Entſchloſſenheit Cäſars, es auf den Kampf ankommen zu
laſſen. Ob wir aber auch das
uns tragen, das weiß nur Gott allein

lück des großen Römers mit

inus ausgegli wird durch ein Plus an KenntniſſeFe ledeg Wwerer für die allgemeine Bildung nenden

weige.
Das

Lehrerbildung.
ite Problem iſt die Frage der künftian Soll der Lehrer in Zukunft zum Wien

ſchaftler oder zum W n Methodiker herangebildet
werden? Es liegt eine nvollkommenheit in unſerem bisherigen
Bildungsweſen, pöy3 man e l ins Du

ßt, ſondern die Art, wie ſie an jüngere ere Schülengere wird. Ein Teil der Lehrerſchaft fußt ad dem
Syſtem der Fachwiſſenſchaft und betrachtet die Methode als
etwas Nebenſächliches. Für dieſen Teil iſt ausſchlaggebend allein
der Aufbau der Wiſſenſchaft. Ein vielleicht größerer Teil der
Lehrerſchaft orientiert ſeine Methode allein an der Seele dez
Kindes und dem reichen Schatz der Unterrichtserfahrung. Er
tut häufig der Wiſſenſchaft Zwang an, zum mindeſten wird er
der Eigenart und Struktur der Fachwiſſenſchaft nicht recht.
Beide Wege haben ſich als unzureichend erwieſen. Die RMetho-
ditk eines Faches muß orientiert ſein ſowohl an der Entwicklung
und Eigenart des Kindes, als an Eigenart und Aufbau der Fach
wiſſenſchaft. Was uns fehlt, iſt eine fach wiſſenſchaftlich orien,
kierte Methodik. Dementſprechend müſſen die Lehrer der Zu
kunft weder zum Wiſſenſchaftler allein, noch zum Methodiker
allein, ſondern zum wiſſenſchaftlichen Methodiker
gebildet werden. So kommt man zu der Forderung, die
Berufsbildung aller Lehrer in Zukunft eine Hochſchul-
bildung ſein muß. Da aber die Univerſität in ihrer jetzigen
Geſtalt ſehr wohl Wiſſenſchaftler, aber nicht wiſſenſchaftliche
Methodiker bilden kann, ſo wird man ſich aus ſachlichen Grün-
den wohl entſchließen müſſen, für die Lehrerbildung Hochſchulen
analog den techniſchen Hochſchulen zu ſchaffen.

Die vom 11. bis 19. Juli tagende Reichsſchulkonferenz wirtnach den Vollſitzungen der erſten Tage die Hauptarbeit n den

17 Unterausſchüſſen leiſten. Dieſe Ausſchüſſe ſind folgen

dermaßen eingeteilt: m DaUnterricht im vorſchulpflichtigen er; Schulau und
Einheitsſchule; Berufs- und Fachſchule; Volkshochſchule;
Arbeitsunterricht; Staatsbürgerkunde; Kunſterziehung; Schule
und Heimat; Lehrerbildung; Schulleitung; Schülerfragen;
Elterndeiräte; techniſche Vereinheitlichung des Schulweſens;
Verwaltung des öffentlichen Schulweſens; Privatſchulen; Aus
landsſchulen; Jugendwohlfahrt.

Den zur Reichsſchulkonferenz einberufenen Vertretern
wird vom Reichsamt des Jnnern ein Zuſchuß von 300
Mark zu den Unkoſten der Reiſe und der zehn Tage um
faſſenden Verhandlungen zugebilligt. Dieſer völlig unzu-
reichende Zuſchuß wird zu einem Einſpruch aller auf der Reichs
ſchulkonferenz vertretenen Fachvereinigungen führen, der, wie
wir hören, gleich zu Beginn der Konferenz vorgebracht werden

ſoll. Es iſt zu erwarten, daß das Reich nachträglich einen
vollen Erſatz der den Vertretern erwachſenden Unkoſten bzw.
einen erheblich größeren Zuſchuß bewilligt.

Ein Ultimatum der Erzbergergruppe
b. Stuttgart, 9. Juni

Jn der Stutitgarter Zentrumspartei gab der Vorſtand fol
gende Erklärung zur Frage Erzberger ab: Nachdem die Wähler
ſich für Erzberger entſchieden hätten, dürfe nicht mehr gegen
ihn Stellung genommen werden. Die Partei habe zu ſchweigen
und ſich zu fügen. Man dürfe der Stuttgarter Zentrumspartei
nicht vorſchreiben, wem ſie ihr Vertrauen ſchenken ſolle. Das
ſei undemokratiſch. Wenn ſie Erzberger wählten, dann iſt der
Fall erledigt, dann muß die Fraktion ihn aufnehmen.,

Der „großmütige“ Erzberger
h. Fulda, 9. Juni.

Erzberger will alsbald nach der Reichstagseröffnung
ſein Mandat niederlegen, falls ſeinem Eintritt in die
Zentrumsfraktion erhebliche Schwierigkeiten bereitet würden, er
ſetze Parteiintereſſe über Perſönliches und wolle nicht grollend
beiſeite ſtehen.

Wir geben dieſe Meldung mit Vorbehalt wieder.

Unterſuchung gegen Zeitfreiwillige. Jn den Regierungs
Generalſtreiktagen waren zum Schutze des Bürgertums Zeitfrei-
willigenformationen nach Thüringen worden. Von ihnen
ſollen nach Angaben der bolſchewiſtiſchen Preſſe einige Perſonen
verwundet und erſchoſſen worden ſein. Die unter der Fuchtel der
Unabhängigen und Bolſchewiſten ſtehende Müllerſche Regierung
hat eine Unterſuchung gegen die Zeitfreiwilligenformarionen ein.
geleitet und 14 Angehörige derfelben wegen Waffengebrauchs
und Totſchlags unter Anklage verſetzt.

30. Juli 1866.
Ein ſtiller Zug iſt heute in unſer Dorf eingerückt; die

Frauen ſind mit dem verwundeten Vokol von Wien zurück
gekommen. Jch war ihnen auf den Wunſch des Pfarrers
den Amtsgeſchäfte feſthielten, zur Bahnſtation entgegen
gefahren.

Aber ich erſchrak bis ins innerſte Herz, als ich ſie ſah
Hedwig und Vokol. Sie totenbleich, und. er mit einge

fallenen, hageren Wangen, wachsbleichen Zügen und jenem
unheimlichen, lodernden Feuer im Auge, das am beſten den
Verſall der körperlichen Kräfte verrät. Auf einer Bahre
wurde er aus dem Zuge herausgehoben; er erkannte mich
ſofort, und das alte, freundliche Lächeln wollte über ſein Ge
ſicht huſchen. Aber es gelang ihm nicht; nur wie ein ver
irrter Sonnenſtrahl im November über die ſterbende Flur
zittert, damit man das große Sterben erſt recht erkennen
möge, ſo erſchien mir das leiſe Zucken, das über ſein Antlitz
flog. Wo war die Fülle, die Friſche, die Jugendkraft hin,
die r ihm die Hand

Jch reichte ihm die Hand.
„Willkommen, Herr Vokol, bei uns, wo Jhnen treue

Herzen entgegenſchlagen!“
Er bewegte zuſtimmend das Haupt.
„Jch weiß es!“ flüſterte er. „Und darum kam ich! Denn

ich habe niemand mehr, ſeit meine Mutter tot iſt, wo ich mein
Haupt in Frieden niederlegen könnte.“

Dann ſchloß er müde die Augen, und wir fuhren lang
ſam heim. Den ganzen Tag über bis in die ſpäte Nacht
hinein ſind wir gefahren, und ich fragte wiederholt, ob wir
nicht lieber unterwegs in einem Wirtshaus übernachten
ſollten. Vokol aber wehrte jedesmal ab.

„Nein, nein, es geht ſchon! Jch habe ja keinen größeren
Wunſch, als am Ziele zu ſein!“

So fuhren wir weiter. Hedwig aber ſaß neben der
Bahre, die wir im Wagen frei aufgehängt hatten, ſah trauer
voll bald auf den Verwundeten, bald auf ihre Mutter, bald
auf mich, als wolle ſie aus unſer aller Zügen die Antwort
herausleſen, nach der ihr Herz verlangt.

Aber ach! ich glaube, dieſe Antwort wird ihr niemand
geben können.

Fortſetzung folgt
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Halle und Amgebung
Halle. 10. Juni.

eine neue „„Erklärung“ Dr. Schreibers
gn der geſtrigen Abendausgabe der gutdemokratiſchen

geale Zeitung finden wir eine gutdemokratiſche Verlaut-
erung des Abgeordneten Dr. Schreiber, die auch deswegen
es gewiſſen Reizes micht entbehrt, weil ſie das geradezu inter
fente Schweigen bricht, mit dem Dr. Schreiber ſich in den letzten
betzehn Tagen vor der Wahl umgeben hatte, und weil ſie zeigt,

e der demokratiſche Parteiagitator es bereits wieder für ge
gien hält, aus ſeiner mehr als auffälligen Zurückhaltung, die
z ſich, wie geſagt, in den letzten vierzehn Tagen vor der Wahl
gferlegen zu müſſen glaubte, wieder herauszutreten. Dieſe
züdhaltung und dieſes Schweigen, die in der breiteſten Oeffent
gkeit überaus wohltuend empfunden wurde, waren
ges gang gegen die gut demokratiſche Natur des Abgeordneten

Echreiber. Sein erſtes für die Oeffentlichkeit beſtimmtes
zgenszeichen nach den Wahlen atmet wiederum ganz den be

unten Geiſt, mit dem die politiſche Atmoſphäre in unſerem
ſezirk von ihm ſchon ſo oft vergiftet wurde. Obwohl zur Kenn-
nung dieſes Mannes eigentlich nichts mehr zu ſagen iſt,
len wir ſeine neueſte „Erklärung“ doch im Wortlaut wieder
zen, weil ſie ſeinen Willen, in ſeiner öffentlich- politiſchen Be

zigung ganz der Alte zu bleiben, in zweifelsfreier Deutlichkeit
in Ausdruck bringt. Er ſchreibt:

„Die Deutſchnationale und die Deutſche Volkspartei habenn trautem verein in den letzten Tagen vor der Wahl nern

Wahlkreis mit einem gegen meine Perſon gerichteten, von
en Hauptſchriftleiter der „Halleſchen Zeitung“, Helmut Vötther, verfaßten Pamphlet überſchwemmt. Sie gingen dabei
gfenbar davon aus, daß ich infolge meiner politiſchen Tätig
ſeit außerhalb Halles nicht in der Lage ſein würde, die gegen
mich erhobenen Verwürfe noch vor der Wah! richtig zu ſtellen.
geh ſtelle nunmehr feſt, daß all das, was Helmut Böttcher in
et „Das Bild des Abgeordneten Dr. zreiber“ benannten
Echmähſchrift 517 hat, genau ſo unwahr iſt,
vie die in ſeiner berüchtigten Broſchüre gegen mich gerichteten
hehauptungen.

Ich hebe beſonders hervor:
Es iſt unwahr, paßt ich verſucht habe, den Major

eißler zur Abſetzung mee orgeſetzten, des Oberſt Czettritz,
bewegen. Wahr iſt vielmehr nur, daß ich, nachdem diekelung des Oberſt Czettritz unhaltbar geworden war, im

Auftrage des Zivilkommiſſars Krüger mit dem uns als nächſt
älleſten Offigier der Garniſon Holle a. S. bezeichneten Major
Geißler über ſeine Stellung zur verfaſſungsmäßigen Regie

geſprochen habe. Es ſollte auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt
werden, ob die verfaſſungsmäßige Regierung dem Major Geiß-
r die Führung der Garniſon Halle anvertrauen könnte oder
ob peſer ebenſo wie Oberſt Czettritz hinter Kapp und Lüttwitz
ſtand.

2. Es iſt unwahr, daß ich Major Geißler inſtändig ge
beten hätte, daß der Jnhalt unſerer Unterredung „unter uns“
bleiben ſolle.

Die Behauptung, ich hätte eine Fernſprechbeamtin mit
dem Hinweis, „daß es ihr Schaden nicht ſein ſolle“ zu einer
Amtsverletzung veranlaßt und ich hätte angeordnet, daß alle
Geſpräche, die über mich geführt würden, abgehört und mir
nitgeteilt würden, iſt eine dreiſte Erfindung.

4. Kein Wort iſt wahr davon, daß ich an der Peißnitzbrücke
eine Poſtenaufſtellung bemängelt hätte. Jch bin in den Tagen
des Kapp-Putſches überhaupt nicht an der Peißnitzbrücke ge
n auch ſonſt nirgends eine Poſtenaufſtellung be

Die Geſchäftslage der hieſigen Gerichte ließ es nicht zu,
daß all die Beſchuldigungen, die gegen mich erhoben worden
ſind, noch vor den Wahlen gerichtlich aufgeklärt wurden. Das
Lerfahren gegen die „Halleſche Zeitung“ ſchwebt ſeit Monaten.

Haß und Leidenſchaft mögen im Augenblick die Sinne
eines Helmut Böttcher und ſeiner Freunde verwirren. Jn den
Augen oller anſtändigen Menſchen iſt ein Mann, der ſeinen
politiſchen Geoner in der breiteſten Oeffentlichkeit nicht mit

lichen Gründen, ſondern gewohnheitsmäßig mit
rerſönl ichen Verunglimpfungen und Ver
lenmdungen bekämpft, ſchon jetzt gerichtet.

Dr. Walther Schreiber,
Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.

Dazu wollen wir heute nur folgendes kurz bemerken:

1. Der Major Geißler hai bie Unterredung,
Schreiber mit ihm geſucht hatte,

llegalen Beſeitigung des Oberſten Czettritz aufgefaßt
ind dieſem von dem Vorhaben Dr. Schreibers in dienſtlicher
keiſe Meldung erſtattet

2. Es trifft durchaus zu, daß Dr. Schreiber den Major Geiſe
mehrmals gebeten hatte, den Jnhalt der Unterredung „unter

s zu behalten. Das wird außer dem Major Geißler auch
woh deſſen Adjutant beſtätigen.

3. Die Behauptungen Dr. Schreibers im Falle der Fern-
ſrechbeumtin ſind eine ſehr dreiſte Ableugnung! Die kom
nende Gerichtsverhandlung dürfte für ihn noch andere recht un
mgenehme Dinge zu Tage fördern.

4. Was Dr. Schreiber über ſeine Nichteinmiſchung bzw. Ein
niſhung in militäriſche Anordnungen an der Peißnitzbrücke ſagt,
m wiederum echt demokratiſch. Dieſe Angelegenheit wurde
mmlich einige Tage nach Beendigung der Märzunruhen vom

darniſonkommando in den Halliſchen Nach
tihten“ („Generalanzeiger“)) dienſtlich ver
ffentlicht, Dr. Schreiber aber hat ſich damals, obwohl er,

welche

die Veröffentlichung unrichtig geweſen wäre, als Zivil
bumiſſar allen Anlaß gehabt hätte, die Sache richtig zu ſtellen,
khr wohl gehütet, auch nur eine Silbe dagegen zu ſagen. Jetzt,
ahdem einige Zeit verſtrichen iſt, glaubt er ſein gutes Gedächt

dem angeblich ſchlechten Gedächtnis der Halleſchen Bevölke

ng entgegenſtellen zu können. Er wird auch damit Unglück
pben,

Auf die in vorſtehender „Erklärung“ enthaltenen Jnvektiven
nzugehen, müſſen wir uns aus Gründen der Reinlichkeit ver
egen. Die uverläſſigkeit Schreiberſcher Angaben und „Feſt-
ſelungen“ wird in nicht allzulanger Zeit von Gerichtsſeite ihre

beſtätigung erfahren. h. b.
Wie Demokraten „kämpfen“

daß ſie nidaraus ein L
re, ſondernn n n von ſeiner

au

Schreiber

als den Verſuch einer

demo

z nuſammenfallen, eine h u e

d

kratiſchen Politik nicht zu trennen iſt, vielmehr aus der Eigen
art dieſer Perſönlichkeit die unheilvolle Atmoſphäre
entſtehen mußte, welche beſonders in der Stadt Halle zwiſchen
den beiden nationalen Parteien einerſeits und der demokrati-
ſchen Partei andererſeits leider beſteht. Wer daher geſunde Ver-
hältniſſe in unſerer Stgdt ſchaffen will, muß die Oeffentlichkeit
immer wieder über die verderbliche Handlungsweiſe dieſes
Mannes aufklären, damit ſich auch demokratiſche Kreiſe von ihm
abwenden und ihn in ein unſchädliches Privatleben zurück-
drängen wo ihn niemand mehr behelligen wird. Wie der Fall
Erzberger, ſo iſt auch der Fall Schreiber keine Parteiſache
meéehr, ſondern eine allgemeine Angelegenheit, für die alle die-
jenigen Intereſſe bekunden ſollten, denen mehr als nur eine
Entgiftung der politiſchen Atmoſphäre unſerer Stadt am
Herzen liegt.

Einen verwerflichen perſönlichen Kampf dagegen, wie
er nicht vorkommen ſollte, führt die „Saalezeitung“ gegen
politiſch Andersdenkende und bringt dafür in ihrer geſtrigen
Abendausgabe wieder ein eklatantes Beiſpiel. Jhre Polemik rich-
tet ſich rein perſönlich gegen den Politikredakteur der „Allge
meinen Zeitung“, des Organs der Deutſchen Volkspartei. Aus
der Tatſache, daß dieſer vor etwa einem halben Jahre ſeinen
Austritt aus der Demokratiſchen Partei erklärte und wie viele
andere ſehr namhafte frühere Demokraten der Deutſchen
Volkspartei beitrat, wird ihm unterſtellt, er ſei „äuflich an
dieſe Partei“ übergegangen. Ganz abgeſehen von der jour-
naliſtiſchen Unanſtändigkeit, die in ſolcher Verdächtigung liegt,
läßt dieſe Unterſtellung einen Grad der Niedrigkeit demokrati-
ſcher Parteigeſinnung erkennen, der kaum noch überboten werden
kann. Demokraten vom Schlage der „Saalezeitung' können es
ſich anſcheinend gar nicht vorſtellen, daß jemand ehrlicher
Ueberzeugung folgend ſeinen Anſchluß an eine politiſche
Partei vollzieht, ſondern daß dafür in echt undeutſcher Manier
immer metalliſche Erwägungen maßgebend ſein müſſen. Wie das
„Berliner Tageblatt“ all den vielen, welche die Demokratiſche
Partei verließen, zum Abſchied und zum Dank dafür, daß ſie
Männern beiſpielsweiſe wie Wiemer, der Nachfolger Eugen
Richters), die jahrelang in vorderſterReihe für demokratiſchePolitik
gekämpft hatten, Fuß tritte verſetzte, ſo glaubt auch die „Saale

eitung“ zur höheren Ehre der Demokratie Männer öffentlich be-
chimpfen zu müſſen, die ihr aus Gewiſſenszwang den Rücken

kehrten. Wenn der Demokratiſchen Partei außer ihrer volks-
feindlichen Politik noch etwos geſchadet hat, ſo iſt es die unſag
bar niedrige Art, mit der ſie politiſche Gegner befehdet. Damit
werden ſchließlich auch alle diejenigen von ihr fortgeſtoßen, denen
zwar die Verderblichkeit demokratiſcher Politik noch nicht aufge
gangen iſt, die ſich aber auch im häßlichſten Tageskampfe demo-
kratiſcher Parteipolemik den Sinn für Anſtand und Sauberkeit
bewahrt haben. Wir empfehlen den demokratiſchen Führern in
Halle, auf dieſem für den nationalen Gedanken außerordentlich
günſtigen Wege in bisheriger Weile unbeirrt fortfahren zu
wollen. Auch das dickſte Streichholz brennt ſchließlich aus, und
die Reichstagswahlen haben gezeigt, daß es gar nicht allzulang
mehr iſt. t

Deutſche Volkspartei und Demokraten
Jn der geſtrigen „Saalezeitung“ leſen wir die folgende

intereſſante Mitteilung:
„Die führenden Männer der Deutſchen Volkspartei haben

bereits begonnen, mit den Deutſchdemokraten Fühlung zu
nehmen, weil ſie wiſſen, daß ohne eine Verſtändigung mit dieſer
Partei für ſie jede Beteiligung an der Regierung, ja jedes
poſitive politiſche Wirken unmöglich iſt.

Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß die
Deutſche Volkspartei zu dieſer Mitteilung bald
Stellung nehmen wird, würden uns aber nicht wundern, wenn
es ſich damit ähnlich verhalten ſollte, wie mit der Stichhaltig
keit Schreiberſcher „Feſtſtellungen“.

„Das ominöſe Hakenkreuz“
So überſchreibt die „minderhseits“ſozialiſtiſche „Volks

ſtimme“ in ihrer Nummer vom Dienstag eine Notiz, die wert
iſt, auch den Leſern der „Halleſchen Zeitung“ vor Augen ge-
führt zu werden. Das Abzeichen, um das es ſich handelt,
ſcheint auf die „Volksſtimme“ eine geradezu hypnotiſierende
Wirkung auszuüben,, denn die Drehkrankheit, von der ſie ſpricht,
macht ſich ihr ganz beſonders ſtark bemerkbar. Die Tat-
ſachen ſind nämlich vollkommen auf den Kopf geſtellt. Alſo
hört und ſtaunt:

„Die Hakenkreuzleute ſchlagen Purzelbäume. Nicht genug,
daß ſie wochenlang vor der Wahl ihre Sudelſchriften über das
Volk ausſtreuten, müſſen ſie ihrem drehkrankartigen Zuſtand
auch ſinnbildlichen Ausdruck geben. An allen Säulen prangt
viermal s ſo ſchön wirbelnde Zeichen. Gemach, ihr Herren,
gemachl Ohne das ſchaffende Volk geht Deutſchland in
Trümmer. Ohne das ſchaffende Volk ſeid ihr ohnmächtige
Maulhelden. Jhr werdet es auch bleiben, denn diejenige Eigen-
ſchaft, auf der unſere Zukunft beruht, iſt nicht bei Euch zu
finden, nämlich der Bienenfleiß fruchtbarer Arbeit, ſondern
bei denen, die nichts, abſolut nichts von Euch wiſſen wollen.“

Wer lacht da? Jſt das nicht herrlich? Alſo, die auf
nackten Tatſachen beruhenden Aufklärungsſchriften der (nach
Anſicht der „Volksſtimme“) „purzelbaumſchlagenden Haken-
kreuzleute“ nennt dieſes herrliche Sozialiſtenblatt „Sudel-
ſchriften“. Eigentlich braucht man ſich ja darüber gar nicht zu
wundern, denn daß dieſe Herrſchaften es nicht gern hören,
wenn man ihnen die Wahrheit ſagt, iſt ja nur zu begreifn
Wenn man ihnen ſagt, daß ſie an ihre beſonderen Lieblinge, die
Juden, Millionenwerte an Heeresgut für ein Spottgeld ver-
ſchleudert haben, daß die Juden zum Oſterfeſt 1920 nicht weniger
als 4600 Zentner Zucker und 2040000 Kilogramm feinſtes
Weizenmehl zur Herſtellung ihrer Mazzen erhalten haben,
während die deutſche Hausfrau kaum ſo viel graues Mehl er-
übrigen konnte, um einen beſcheidenen Oſterkuchen zu backen,
dann wundert man ſich über die Aufregung der „Volksſtimme“
allerdings nicht mehr.

Seit wann bekämpfen denn die deutſchvölkiſchen Männer
das ſchaffende Volk? Gerade das Gegenteil iſt der Fall.

Das Schönſte iſt doch aber der Schluß, in dem geſagt iſt,
der „Bienenfleiß fruchtbarer Arbeit iſt nur bei den Herren
Sozialiſten zu finden, nicht aber bei den Leuten, die es auf
ihre Fahne geſchrieben haben, Judenherrſchaft und Schieber,
Wucher und Auspowerung des deutſchen Volkes zu bekämpfen.
Da ſollen doch dieſe Herren' erſt mal vor ihrer eigenen Türe
kehren und an die achtſtündige Arbeitszeit denken, die ſie ein
geführt haben, nicht zu vergeſſen die ewigen Streiks und den
ſchönen ſozialiſtiſch-„internationalen“ Maifeiertag

Jch möchte der „Volksſtimme“ doch raten, künftig etwas
vorſichtiger mit ihren Aeußerungen zu ſein und ſich erſt zu ver
gewiſſern, ob ihre Behauptungen auch der Wahrheit entſprechen,
Wir Deutſchvölkiſchen können uns ja nur über den Aerger der
Herren Sozialiſten freuen, denn er beweiſt, ebenſo wie der
Ausfall der Wahlen, daß wir mit unſerer Sache auf dem

richtigen Wege ſind. G. W.
Zur Verſtaatlichung der Krüppelfürſorge. Nachdem be

reits im Jahre 1916 auf der 8. Konferenz der deutſchen Krüppel
heime der Jnneren Miſſion eingehend wegen der Uebernahme
der ige ger e durch den Staat verhandelt worden war,
beſchäftigte ſie ie letzte Oktoberverſammlung der deutſchen

r Krüppelfürſorge erneut mit dieſem Gegenſtand
bei der preußiſchen Landesverſammlung einen

verſammlung beſchloß, die r m z
r

Zuſammenkunft der als Preisrichter, Bootsführer uſw. tät

diesbezügkichen Antrag ein, der den Erlaß eines aus 11 Para-graphen beſtehenden Weſehes zur Folge hatte, das mit dem
I. Oktober 1920 in Kraft treten ſoll. Damit wird den anſtalts
bedürftigen Krüppeln bis zum Alter von 18 Jahren entſprechende
Unterbringung, Behandlung und Ausbildung in einem Wir
neten Heim gewährleiſtet, aber auch den nicht anſtaltsbedürf
tigen Schutz und Förderung zugeſagt. Jeder Stadt und Land-
kreis muß wenigſtens eine Krüppelfürſorgeſtelle einrichten,
während Hebammen, Aerzte und Lehrer gehalten ſind, jeden Fall
von Krüppeltum zur Anzeige zu bringen. Durch dieſes Geſetz
werden in Preußen nicht weniger als 180 000 verkrüppelte Per-
ſonen erfaßt. Jſt doch das Krüppeltum das größte Gebiet unter
dem Anormalenelend. Da bisher jede ſtraffe Handhabe zu ſeiner
Bekämpfung fehlte, ſo hat man Jahr für Jahr bedeutende
Summen für den Unterhalt von Krüppeln verſchwendet, ohne
daß das Bild beſſer wurde. Nunmehr ſoll das Elend tatkräftig
und vor allem rechtzeitig erfaßt werden, ſo daß die Hilfe da ein-
ſetzt, wo ſie am wirkſamſten iſt. Außerdem ſoll für eine nach
drückliche Prophylaxe geſorgt werden, die um ſo ausſichtsvoller
iſt, als 90 Prozent aller Krüppel geſund geboren wurden, alſo
fürs Normalſein angelegt waren. Es iſt zu hoffen, daß das neue
Geſetz der großen Gefahr wehrt, daß ſo viele Menſchen, ſtatt
arbeitsfrohe Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft zu ſein, zu
Almoſenempfängern werden. Den bisher ſo reich geſegneten
Krüppelheimen erwächſt durch das Geſetz ein neues Feld der Be
tätigung, weshalb ſie verdienen in dieſer ſchweren Zeit aufs
eifrigſte unterſtützt zu werden, damit ſie ihre hohen Aufgaben in
weitem Umfange erfüllen können. Für die rig Sachſen
kommen vor allem die Pfeifferſchen Anſtalten in Magdebucg-
Cracau und das Krüppelheim in Halle in Betracht.

Für die 16. PreußichSüddeutſche Klaſſenlotterie findet
die Ziehung der 1. Klaſſe am 13. und 14. Juli ſtatt. Der Ver
kauf der Loſe hierzu hat am 4, Juni bereits begonnen. Die
größeren Gewinne aus der eben abgeſchloſſenen 5. Klaſſe
werden etwa vom 16., Juni ab ausgezahlt werden können. Der
geſamte Plan der neuen Lotterie iſt zu Gunſten des Publi-
kums weſentlich umgeändert worden. Zunächſt ſind in 5. Klaſſe
die beiden Prämien zu 8300 000 Mk. auf je 500 000 Mk. erhöht,
ferner zwei neue große Gewinne in Höhe von je 800 000 Mk.
neu eingefügt, und von den weiteren höheren Gewinnſtufen
dieſer Klaſſe diejenigen von 60 000 Mk. an abwärts, und nach
unten ſteigend, in der Stückzahl ihrer Gewinne zum Teil ſehr
erheblich vermehrt worden. Namentlich ſind auch die beim
Spielpublikum ſo beliebten mittleren Gewinne von 500 bis
10 000 Mk. um insgeſämt. 8094 Gewinne vermehrt worden.
Aber auch die Vorklaſſen ſind gegen früher r mit Ge
winnen ausgeſtattet. Es finden ſich in jeder Vorklaſſe 2 Ge
winne von 100 000 Mk. Alle Vorklaſſen weiſen als zweite Ge
winne zweimal je 50 000 Mk. auf. Jn der 1, und 2. Klaſſe ſind
die dritten Gewinne auf je 2 zu 80000 Mk., in der 83. und
4. Klaſſe auf je 2 zu 40000 Mk. geſetzt ſtatt der früheren 10,
20, 30 und 40 tauſend Mark. Die vierten Gewinne ſind in 1.
und 2. Klaſſe verdoppelt, in 8. und 4. Klaſſe aber gleichmäßig
auf je 2 zu 40 000 Mk. feſtgeſetzt worden. Ferner ſind auch die
kleinſten Gewinne in 1. und 2. Klaſſe in ihrer Anzahl be-
deutend vermehrt' und allgemein in allen 4 Vorklaſſen ſo in die
Höhe geſetzt worden, daß man ſich von dem Gewinne abge
ſehen von dem Teuerungszuſchlag ein Erſatzlos zum Weiter-
ſpiel für die folgende Klaſſe kaufen kann. Es werden ſtatt
der abgeſchafften früheren Freiloſe jetzt für jeden Gewinner
in den Vorklaſſen ſolche Erſatzloſe mit planmäßiger Friſt be
reitgehalten, die ihm auf ſeinen Wunſch zum Kauflos-
preiſe abzugeben ſind.
mußten allerdings die Preiſe der Loſe etwas heraufgeſetzt
werden. Ein Achtellos, das bis jetzt für jede Klaſſe 5,25 Mk.
koſtete, wird nun einſchließlich des Teuerungszuſchlages
von 30 Pfg. 7,30 Mk. koſten.

Schutz den Telegraphenanlagen! Die Reichs-Telegraphen-
und Fernſprechanlagen ſind eines der wichtigſten Verkehrsmittel.
Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach vorſätzlich oder fahrläſſig
durch Zertrümmern von Porzellan-Doppelglocken, durch das
Werfen von Drahtſtücken auf die Leitungen und durch den Dieb-
ſtahl von Leitungsmaterial beſchädigt. Die dadurch entſtande-
ten Betriebsſtörungen haben weſentliche Nachteile für das Publi-
kum zur Folge. Das Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich be
droht die Verhinderung oder Gefährdung des Telegraphen-
betriebes mit hohen Strafen. Wer die Urheber ermittelt und
ſo zur Anzeige bringt, daß ſie zum Erſatz oder zur Strafe heran
gezogen werden können, erhält von der Oberpoſtdirektion eine
Belohnung, deren Höhe nach der Schwere des Falles bemeſſen
wird. Die Belohnungen werden auch dann bewilligt, wenn die
Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher
Gründe nicht haben beſtraft werden können, oder wenn durch
vechtgeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon die Beſchä

digung verhindert worden iſt.
Halleſche 80 und 30 Taler-Sterbekaſſe des Handwerker-

meiſter-Vereins. Die ſeit 42 Jahren beſtehenden Sterbekaſſen
haben ſich im Laufe der Zeit ſo günſtig entwickelt, daß ſie heute
in der Lage ſind, die ſatzungsmäßigen Auszahlungen erheblich

u echöhen. Das Vermögen der Kaſſen beträgt zurzeit 40 167
Lark reſp. 18 275,18 Mark. Die Mitgliederzahl beläuft ſich auf

271 bzw. 251. Das techniſche Gutachten, welches alle 5 Jahre
einzuholen iſt, fiel ſo günſtig aus, daß vom Verſicherungsamt
eine Erhöhung der Leiſtungen angeregt wurde. r Vorſtand
konnte ſich dieſer Anſicht nicht verſchließen, und da eine Herab
ſetzung der Beitragsdauer für die bereits frei bzw. halb frei ge
wordenen Mitglieder ohne Einfluß geweſen wäre, empfahhl er,
die Auszahlungen in beiden Kaſſen zu erhöhen. Die Vertreter-

Genehmigung der
Satzungsänderungen mit 270 reſp. 120 Mark ſtatt bisher 240
reſp. 90 Mark zur Ausführung zu bringen. Die leider einge
führte Kapitalertragsſteuer, die ſelbſt vor den Wohltätigkeits-
anſtalten nicht zurückſchreckt, bedingt eine Mindereinnahme, die
bei den Wertpapieren in Kauf genommen werden muß, bei der
vorhandenen Hypothek aber zur Heraufſetzung der Verzinſung
zwingt, ſo daß der alte Zinsertrag beſtehen bleibt. Jn der Ver
kreterverſammlung am 5. Juni wurde in den gemeinſamen Vor-
ſtand beider Kaſſen gewählt: A. Kleemann, Mechaniker und
Optiker, Vorſitzender; P. Trautmann, Rentner, ſtellvertre-
tender Vorſitzender und Schriftführer; Erfurt h, Rendant a. D.,
Kaſſierer; als Stellvertreter die Herren Jacobi und
Jungblut; als Reviſoren die Herren Ahlert, Frohberg
und Hentſchel; als Mitgliedervertreter die Herren Kehr
und Noah. Todesfälle ſind bei Herrn Weiß, Albrechtſtr. 27,
anzumelden. Anmeldungen zu beiden Kaſſen nehmen die Vor
ſtandsmitglieder entgegen. Der im Beſitz beider Kaſſen befindliche
recht gut erhaltene Geldſchrank ſoll, da die ſämtlichen Wert
papiere bei der Land wirtſchaftlichen Bank deponiert ſind, zum
Verkauf geſtellt werden und der Exlös beiden Kaſſen anteilig zu
34 reſp. zugewieſen werden. Mit dem Wunſche, daß es den
beiden Kaſſen unter den nun erhöhten Auszahlungen bei den
geringen Beiträgen beſchieden 3 möge, einen reichlichen Mit-
gliederzuwachs zu erhalten, ſchloß der Vorſitzende die Sitzung.

Halleſcher Schwimmverein von 1902. Heute abend 7 Uhr
in der Hoffmannſchen Badeanſtalt Meldeſchluß zu dem am Sonn
tag, den 13. Juni ſtattfindenden Fahrtenſchwimmen. An ſche tehzend
Mitglieder. Zahlreiches Erſcheinen auch der übrigen Miiglicher

erwünſcht, da die Hilfe aller zum Gelingen der Veranſtaltung
dringend erforderlich iſt.

FSamilien- Nachrichten
Geburt: Paul Hoffmann (Sohn).
Todesfälle: Am 7. Juni Oberpfarrer a. D. edortPoſtler im 91, derte Am Juni Anne er

geb. Frenzel im 68. Lebensjahr

Um dieſe Verbeſſerungen zu erreichen,
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Die ſchwierige Lage der Brauinduſtrie
Das Braugewerbe iſt durch die Kriegswirtſchaft in eine

ſchwierige Lage gekommen. Die außerordentliche Produktions
verteuerung, bedingt durch die Knappheit der Rohſtoffe, der
Kohlen, der Futtermittel, vor allem auch das gewaltige Steigen
der Löhne, Steuern und Laſten haben ſeit einiger Zeit im
Braugewerbe einen ſtarken Zug zu Zuſammenſchlüſſen erzeugt.
Man will durch Anlehnung an Großunternehmen eine verein
fachte und rationelle Wirtſchaftsführung ermöglichen, um ſo
mehr, als der Abſatz der Brauereien aus leicht erklärlichen
Gründen in ſtarkem Rückgang begriffen iſt.

So haben im vergangenen Jahre erſt in Mitteldeutſchland
viele Brauereien, die früher durchaus gefeſtigte und weit-
bekannte Unternehmen waren, Anſchluß an Berliner Groß
betriebe geſucht und gefunden. Die Verſchmelzung Halleſcher
Brauereien mit der Engelhardt A.G. Berlin iſt bekannt. Auch
in Berlin ſind ſolche Zuſammenſchlüſſe erfolgt; erinnert ſei
nur an den Uebergang der Brauerei Pfefferberg und der
Spandauerberg- Brauerei an die Schultheiß-Brauerei und an
die Uebernahme der Berliner Bock- Brauerei durch die Patzen-
hofer-Brauerei.

Nunmehr kommt die Nachricht, daß zwiſchen den beiden
größten deutſchen Brauereien, der Schultheiß- Brauerei
A.“G. und der Patzenhofer- Brauerei A.-G. Ver
handlungen wegen eines Zuſammenſchluſſes
ſchweben. Die Verhandlungen ſind in erſter Linie dadurch ver-
anlaßt worden, daß beide Unternehmungen ein ausgedehntes
Netz von Niederlaſſungen beſitzen, deren Bedienung bei der
außerordentlichen Steigerung der Frachtſätze, ſowie der
ſonſtigen Vertriebskoſten einen Zuſammenſchluß der beiden
Betriebe erwünſcht erſcheinen laſſen. Auch läßt die Möglich-
keit eines rationellen Ausgleichs innerhalb der Betriebe und
der Verkaufsorganiſationen beider Unternehmungen die Durch-
führung des Fuſionsplanes zweckmäßig und vorteilhaft er
ſcheinen. Wenn nunmehr die beiden größten deutſchen Brau
unternehmungen zu einer Verſchmelzung ſchreiten, ſo kann das
nur als ein charakteriſtiſches Zeichen dafür angeſehen werden,
bis zu welcher Höhe die Schwierigkeiten der Braubetriebe ge
ſtiegen ſind.

Die Schultheiß- Brauerei verfügt zurzeit über ein
elktienkapital von 24 Millionen, die Patzenhofer-
Brauerei über ein ſolches von 13,2 Millionen. Beide Ge
ſellſchaften haben ihre Kapitalien erſt im Februar d. J. auf die
genannte Höbe gebracht. Vorausgeſetzt, daß ein weiteres Geld
bedürfnis nicht beſteht, würde das Kapital der neuen Geſell
ſchaft im ganzen 37,2 Millionen Mark betragen, ſo daß ſämt-
liche deutſchen Brauereien, auch die größten ihrer Art, jenem
Unternehmen erſt in einem weiten Abſtand folgen.

Jnzwiſchen haben die Schwierigkeiten im Braugewerbe, wie
ſie eingangs erwähnt wurden, viele kleine Brauereien zur
Liquidation veranlaßt. Sie vollzieht ſich meiſt derart auf-
fallend, daß das Kontingent einer größeren Brauerei über-
laſſen und die Jmmobilien auf Abbruch verkauft werden. Allein
der geſtrige „Reichsanzeiger“ enthält Aufforderungen von drei
Brauereien zur Beſchlußfaſſung über die Liquidation der
Unternehmen, und zwar beantragt die Bierbrauerei
Kelbra vorm. Gebr. Joch A.-G., deren Aktienkapital 700 000
Mark beträgt, die Beſchlußfaſſung über die evtl. Liquidation
und den Verkauf des Kontingentes und der Jmmobilien.
Weiterhin beantragt die Wilhelmshavener Aktien-
brauerei, die über ein Kapital von 800000 Mark verfügt,
die Auflöſung der Geſellſchaft, und die Aktienbrauerei zum
Plauèenſchen Lagerkeller in Dresden, deren Ka-
pital 1,05 Mill. Mark beträgt, die Genehmigung eines Ver-
trages mit der Schloßbrauerei Niederpoyritz. Jn allen drei
Fällen handelt es ſich um Unternehmen, die in den letzten
Jahren eine leidliche Verzinſung herauswirtſchaften konnten.

Aktiengelellſchaften
Roſitzer Braunkohlenbergwerks-A.-G.. Jn der Aufſichts

ratsſitzung der Roſitzer Braunkohlenwerke, A.-G., Roſitz,
SachſenAltenburg, vom 19. Mai, iſt einſtimmig beſchloſſen
worden, der auf den 2. Juli einzuberufenden außerordentlichen
Generalverſammlung den Antrag zu unterbreiten, gegen Ge
währung von nominell 2500000 Mark neuer Aktien der
Roſitzer Braunkohlenwerke mit Dividendenberechtigung ab
1. Juli 1920 mehrere Objekte aus dem Beſitz der Deutſchen
Erdöl Aktiengeſellſchaft in Berlin zu erwerben.

Gewerkſchaft Thüringen zu Heygendorf (S.-W.). Nach dem
Geſchäftsbericht für 1919 betrug der Abſatz: Karnallit 581
Doppelzentner reines Kali, Kainit 106 Doppelzentner, Kali-
düngeſalze 4179 Doppelzentner, Chlorkalium 36828 Doppel-
zentner, Sulfate 2934 Doppelzentner, zuſammen 45 928 Doppel-
zentner reines Kali gegen 55 340 Doppelzentner reines Kali
im Jahre 1918, alſo 9412 Doppelzentner weniger. Die Be
teiligungsziffer ſtellte ſich im Anfang des Jahres auf 2,0952
Tauſendſtel und am Ende des Jahres auf 5,2865 Tauſendſtel.
Das laufende Frühjahrsgeſchäft, das ſich zu
friedenſtellend anließ, wurde wiederum durch den Generalſtreik
vom 15. bis 16. März unterbrochen. Ueber die weiteren Aus-
ſichten im Jahre 1920 läßt ſich bei den beſtehenden politiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſen ein einigermaßen zutreffendes
Urteil noch nicht fällen. Es ergibt ſich für 1919 ein Roh-
gewinn von 4 444 861 Mk. Nach Abſchreibungen von 2 324 892
Mark ſowie nach Deckung des Verluſtvortrages von 354 363
Mark verbleibt ein Reingewinn von 1208 198 Mk. (i. V.

109 494 Mk. Verluſt), woraus 1 000 000 Mk. als Ausbeute ver
teilt und 208 198 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Daimler Motorengeſellſchaft. Jn der ordentlichen General-
verſammlung erklärte der Vorſitzende auf eine Anfrage über
die künftigen Ausſichten des Unternehmens und ob eine Er
weiterung des Kapitals mit Rückſicht auf den Beſtand an Auf
trägen ſich nicht vermeiden laſſe, die Notwendigkeit ergebe, ſich
aus dem Geldbedürfnis zur Deckung der Bank
ſchulden. Die Werke könnten gegenwärtig mehr leiſten, als
ſie Aufträge hätten. Die Abſatzmöglichkeiten haben weſentlich
abgenommen, was mit den hohen Preiſen naturgemäß zu-
ſammenhänge. Kommerzienrat Berge erklärte namens der
Verwaltung, daß lediglich der Umfang der Fabrikation die Er
weiterung des Kapitals rechtfertige. Für die Beſchaffung von
Materialien und für die Erhöhung der Löhne hätten die Be-
träge bereitgeſtellt werden müſſen. Die Frage nach der all
gemeinen Geſchäftslage ſei ſchwer zu beantworten,
die Ausſichten ſeien keine roſigen. Die geſamte Jnduſtrie be
finde ſich in abſteigender Kurve. Die gleichen Erſcheinungen
vie in anderen Jnduſtrien, wie verkürzte Arbeitszeit und
Schließung einzelner Werke, werden auch in der Maſchinen
induſtrie Platz greifen. Mit dem Steigen der Mark
ſchwinde auch die Exportmöglichkeit immer
mehr. Durch die koloſſal hohen Materialpreiſe und die hohen
Löhne ſei es ſchwer, eine auskömmliche Kalkulation zu finden.
In den Naterialpreiſen werde die höchſte Kurve wohl über
ſchritten ſein. Der billigere Materialeinkauf werde ſich in Zu
kunft nur langſam geltend machen. Der Lohnabbau werde
außerordentlich ſchwierig ſein. Die Verwaltung hoffe, durch
Hualitäteware immer noch den alten Kundenkreis und einen

Markt ſich zu erhalten. Jm großen ganzen ſeien die

Volkswirthſchaft.

eme

Ober

e Deutſche Verſicherungsbank A.G. Jn den Räumen der
Deutſchen Bank fand die Gründung der Deutſchen Verſicherungs
bank, A.-G., ſtatt. Das Grundkapital beträgt 15 Millionen Mark,
wovon zunächſt 25 Prozent eingezahlt werden. Der Sitz der Ge
ſellſchaft iſt Berlin. Die Geſellſchaft wird um Konzeſſionen nach
ſuchen für den Betrieb der Transportverſicherung, der Feuerver-
ſicherung, Verſicherung gegen Kriegs und Aufruhrſchäden, Un
fall- und Haftpflichtverſicherung, Verſicherung gegen Einbruchs
diebſtahl, Garantie- und Kautionsverſicherung, ſowie Rückver
ſicherung in allen Zweigen mit Ausnahme der Lebensver
ſicherung.

Die Eiſenbahnſignalbauanftalt Max Jüdel u. Co., Akt.
Geſ. in Braunſchweig, ſchlägt 4 Prozent (i, V. 12 Prozent)
Dividende vor.

Jntereſſengemeinſchaft Gelſenkirchener Bergwerks A.G. und
Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerks- und Hütten-A.-G.. Die
„Voſſ. Ztg.“ meldet aus Düſſeldorf, daß die Verhandlungen
wiſchen der Gelſenkirchener Bergwerks Aktiengeſellſchaft und der

Deutſch Luwemburgiſchen Bergwerks und HüttenAktiengeſell-
ſchaft über die Bildung einer Jntereſſengemeinſchaft mit dem
wirtſchaftlichen Zweck, die Kohlenbaſis für die Deutſch-Luxem-
burgiſche Bergwerks- und Hütten- Aktiengeſellſchaft zu ver
breitern, ſo gut wie abgeſchloſſen ſind.

Induſtrie, Handel, Hand werk
Die Roſitzer Zuckerfabrik hat nun ihren Hauptbetrieb

eingeſtellt und den größten Teil ihrer Arbeiterſchaft entlaſſen.
Um ſich jedoch ihren alten Arbeiterſtamm zu ſichern, zahlt die
Direktion jedem beſchäftigungsloſen Arbeiter täglich 10 Mark
aus.

Die Kriſe in der Schuhinduſtrie. Jn der Schuhfabrik in
Lucka iſt dem geſamten Perſonal für Mitte Juni gekündigt
worden, weil keine Aufträge mehr eingehen.

Der Verband deutſcher Eiſenhändler beabſichtigt die Bildung
einer deutſchen Einkaufsgemeinſchaft für den ge-
ſamten Eiſenhandel.

Auf dem Schrottmarkte ſind bei ſtarker Zurückhaltung der
Verbraucher die Preiſe abermals erheblich zurückgegangen, auf
etwa 600 bis 700 Mk. gegen bisher 900 bis 1000 Mk.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle a. S.
(einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden am
8. Juni für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine geſtellt:
5794 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt: 1127 Wagen zu
10 Tonnen.

Berliner Börlenberſchte
Im freien Verkehr warden nicht amtilteh ermittelt:
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Hafernotierungen:

Berlin, 5. Juni. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark
loto ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn 3080--3000 Mk.
ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2740--2790 Mk. Ten-
denz: befeſtigt.

Deviſen-Notiernngen:4 Berlin, 9. Juni.
Geld Brief eld BrietAmſterd.-Rotterd. 1448,50 1451,50 NewYork 39,071 309.17Brüſſel -Lintwerp. 317, 15 31785 Paris 3047 306.3

Chriſtiania 704,30 705,70 Schweiz 714,330 715,70
Kopenhagen 669,30 670,70 Spanien 634,35
Stockholm 856,60 858 49 Wien (altes) Selſingfors 179,80 180,20 Oeſterreich abgeſt. 28.22 28.28
talien 229,75 230,25 Prag 8865 83 SLondon 153,80 154,20 Budapeſt 2247 2223

Börfenſtimmungsbild. Das endgiltige Wahlergebnis hat die
Schwierigkeit der Neubildung der Regierung mit aller Schärfe
hervortreten laſſen, und die hierdurch geſchaffene Unſicherheit
gab der Börſe weiter Veranlaſſung zur Zurückhaltung. Nur
wenige Umſätze fanden, anfangs bei unregelmäßiger Kurs-
geſtaltung, ſtatt. Die Veränderungen waren meiſt bedingt
durch die Geringfügigkeit der Umſätze, wobei Deckungen mehr-
fach verhältnismäßig anſehnliche Kursſteigerungen hervor
refen. Für Hüttenaktien regte die Zeitungsmeldung über die
Verhandlungen der Gelſenkirchener rgwerks- Aktiengeſellſchaft
mit der Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten
geſellſchaft zum Zweck der Herbeiführung einer Jntereſſen

inſchaft zu Käufen an, wovon insbeſondere Phönix und
a Von oberſchleſiſchen Werten ſtieg

fahrvereinigung 1920.

Beſſerungen ſtanden aber auch einige erhebliche Wbſchwächun
wächungegegenüber. So verloren Lothringer Hütte 11 Prozent

werte hatten feſte Tendenz. Vadiſche Anilin d Dart
Höchſter ebenfalls 9 Prozent. Kolonialpapiere ſchugg
ab. Schiffahrtsaktien wurden niedriger angeſetzt
nahme von Argo, die 10 Prozent gewannen. Nor deug,
Lloyd verlor 5 Prozent auf die Mitteilung eutſch
mit der United States Steamſhip Tompany. Am A

trat e t rroduktenbericht. m Produktenmarkt änamentlich infolge Angebots aus Schieſten ich ſich Ha

aber ſpäter wieder.
gebot. Größeres Geſchäft entwickelte ſich in an er
Bohnen. Heu wurde reichlich angeboten. Stroh u wiſchen

ſchwer verkäuflich. Wetter kühl r
Provinz Sach ſen

Halberſtadt, Juni. (Der Provinzialy
des Jugendbundes für entſchiedenes
t u m) hielt kürzlich ſeine 14. Jahrestagu

ſtpredigt in der Liebfrauenkirche hielt P. M oper Di
mkenbürg, nachdem am Vorabend die Begrüßung durh S

deutſchen Verbama
vom Vorſitzenden

prediger David und den Vorſitzenden des
P. Schürmann, ſtattgefunden hatte. Die
des Provinzialverbandes, Superintendent Brockes S
leben, geleitete Vertreterverſammlung ergab, daß die Arbeit
in unſerer Provinz erfreulich wächſt. Verſchiedene Jugendhi
wurden neu aufgenommen, an 6 Orten ſtehen Gründunge, n
ſolchen in Ausſicht. Jn der Hauptverſammlung ſprach P. e n
born Schönebeck über „Der Jugendbund und das Verhältni
der Geſchlechter zu einander“. Ein reines Herz zu tn
die Sehnſucht eines jeden jungen Chriſten.
Geſchlechter bedeutet keine Löſung der Schwierigkeiten: es
ein Weg zu einem freien, reinen Verkehr miteinander gefunt
werden. Jm Herbſt ſoll eine Arbeitstagung in Magberg
ſtattfinden und die nächſte Jahreskonferenz in Elbinge a
Ferner lag eine Einladung zur Nationalkonferenz vom
Oktober nach Darmſtadt vor. l2d. Halberſtadt, 9. Juni. („Nein, er gefällt m ir ni
der neue Bürgermei ſſter!“) Bei der geſtrigen Ein
rung des neuen ſozialdemokratiſchen Erſten Bürgermeiſters t
Handſchuhmachers, Parteiſekretärs Weber, kam es zu ein
Proteſt der Bürgerlichen, Keiner der
der bürgerlichen Fraktion nahm an der Sitzung teil,
die ſozialdemokratiſche Zweidrittelmehrheit und der Magiſt
anweſend waren. Regierungspräſident Pohlmann, m
Magdeburg gekommen war, bedauerte dieſe Haltun Stadtverordnetenvorſteher Gerlach erklärte, daß Weber trotz des Proteſte

der Bürgerlichen das volle Vertrauen ſeiner Fraktionsfreunde
beſäße und hoffte, daß Weber das Amt zum Wohle der St
verwalten möchte. Der neue Erſte Bürgermeiſter erklärte d
er nach wie vor Sozialdemokrat bleiben werde, aber in ſeine
Verwaltungstätigkeit ſich von jeder Politik fernhalten würde
Hinterher fand ein Feſteſſen ſtatt.

R. Deſſau, 9. Juni. Zum Abbau der Zwangswir
ſchaft.) Geſtern war eine große Anzahl Vertreter der bayeri
ſchen, badiſchen, württembergiſchen und anderen Regierungen in
Deſſau, um die Einrichtungen des Zentralviehverbandes zu be
ſichtigen, der den Abbau der Viehzwangswiritſaf
in Anhalt als erſtem deutſchen Staat ermöglichen ſoll.

tzk. Schleuſingen, 8. Juni. (Der heilige Bureau
kratismus.) Der waldreiche Kreis Schleuſingen ſoll ſet
Vauholz aus dem Kreiſe Merſeburg beziehen! Um der fort
dauernden Wohnungsnot ſteuern zu können, hat die Wohnung
kommiſſion den Bau einiger Wohnhäuſer in der Eichsfelderſtre
ins Auge gefaßt. Wegen Beſchaffung des nötigen Bauhohge
hatte ſich der Magiſtrat an die Regierung zu Erfurt gewn
und die Ueberweiſung von Bauholz aus den Oberfoörſtereien de
Kreiſes Schleuſingen erbeten. Und die Antwort? Die Vok
nungsfürſorgegeſellſchaft mitteldeutſche Heimſtätte in Magde
burg, an die der Magiſtrat verwieſen worden war, teilt mit, daß
aus dem Kreiſe Schleuſingen kein Holz überwieſen werden könn
da dies ſchon anderweitig vergeben ſei und verweiſt die Stadt an
den Regierungsbezirk Merſeburg, von wo möglicherweiſe da
benötigte Holz (ungefähr 700 fm) erhältlich ſei!

H. S.“ Sportberichte
Die Mitteldeutſche Radſportwoche nimmt am Sonnchen

in Leipzig mit dem 100 Kilometer-Mannſchaftsfahren um de
Bundespo ihren Anfang. Die Beteiligung iſt mit Adler
Lichtenberg, SportBergedorfHamburg, Germania und Zug
vogel-Berlin, Diana, Triumph und OſtſternLeipzig, ausgezeich
net. Ebenfalls ſind die Bahnrennen ſehr gut beſetzt. Ueber
Meldungen gingen ein, darunter von Germania-Charlottenbury
ConcordiaBerlin, Adler-Lichtenberg und dem Klub Magdebur
ger Herrenfahrer, Wanderluſt-Dresden und der Leipziger Rad

Zum Großen Sachſenpreis, dem Haupt
wettbewerb der Sportwoche am Sonntag, der über Leipzig, Chem
nitz, Dresden nach Leipzig zurückführt, gingen 90 Meldungen aut
allen Teilen des Reiches ein, darunter ſolche von unſeren erfolg
reichſten Herrenfahrern, wie Papenfuß, Gebr. Kohl, Richter
Frömming-Berlin, Brenne, Seidel-Leipzig, Zeeh Hamburg ur
Landrock Dresden. Das GalaSaalſportfeſt im Palmengarte
vereint 112 Teilnehmer und dürfte zu einer der bedeutendſte
Saalſportveranſtaltungen Deutſchlands werden.

RNitteldeutſche Radſportwoche. Mit Rückſicht auf 9
große Teilnehmerzahl an der Wanderfahrt durch Thüringe
hat ſich eine kleine Aenderung nötig gemacht. Um den tei
nehmenden Damen die Beteiligung etwas zu erleichtern,
ginnt die Fahrt in Saalfeld zu Rade, nicht in Weimar, 3
urſprünglich beabſichtigt, und geht am erſten Tage, wie gepl
bis Schwarzburg, und dann programmäßig am anderen Taj
weiter.

Die Radfernfahrt „Rund um Speſſart und Röhn“
wegen Zuſammenfallens mit dem Großen Sachſenpreis, der
Hauptereignis der Mitteldeutſchen Radſportwoche am komme
Sonntag vor ſich geht, auf den 11. Juli verlegt worden.

Die Rennen zu Karlshorſt am Donnerstag bringen n
kleine Felder an den Ablauf, die aber qualitativ gut beſetzt ſt
ſo daß der Sport nichts zu wünſchen übrig laſſen wird. Das el
leitende Birken-JagdRennen über 4000 Meter, ein Herrenreite
ſollte der Ueberraſchungsſieger der Germanig, Freilauf,
winnen, der allerdings gegen Rheinpreußen, Alerich und da
jolda einen ſchweren Stand haben wird. Jn dem Ausgleich
Vierjährigen hat Lallo Fuſtanella und Finis zu ſchlays
während aus der kleinen Bewerberſchar des Märkiſchen Je
rennen Hunding hervorragt. Durchbruch und Favoritin wer
ihm allerdings den Sieg nicht leicht machen. Jn den üben
Verden verdienen Rocamadour, Spreewald, Fips und Ophe

ng.
Vorausſagen für Karlshorſt. 1. Rennen: Freilauf

rich. 2. Rennen: Rocamadour--Erbſchleicher. 3. Rennen Epr
wald-Quertreiber. 4. Rennen: Fips--Wetterſcheide.
nen: Lallo--Finis. 6. Rennen: Hunding-Favoritin.
nen: Ophelia--Wardar.

n

Hauvtſchriftleiter Helmur Botrtoher.
Verantwortlich für Voliti? Helmut Böttcher r politiſche Kachrickten
wirtſchaft and Eport- Haus Heiling: für den geſamten übrigen e t
Teil: Erich Sollheim. Lanl geren Kwils a
Otto Thiele, Buch und Kunſtdruckerei, Verſag der HSolleſchen Zeitung
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